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EPITHALAMIA

A V̂T ' ir sahen : für Klinger ist Antike weder Gips noch Bronze, auch
W nicht Marmor mit der berühmten „Marmorkälte", sondern ein höchst

blutreiches Lebewesen. Also auch immer im Werden und Sichverändern.
Nicht einmal all seine klassischen Kinder sind ihm was ausgewachsen
Fertiges, von heut auf morgen verändern sie sich, wenn man sie auch,
wie alle guten Freunde, immerhin wiedererkennt. So freilich, wie Spit¬
teier , der beispielsweise die Notwendigkeit mit dichterischer Lizenz zu
einem Manne macht, treibt es Klinger mit ihr nicht. Aber genau wie
die späteren Alten selber sieht er ihre Geschöpfe doppelt . I n den Er¬
scheinungen des Seins als Verkörperungen der Natur, ihrer Gestaltungen
und ihrer Leidenschaften, die in unerschöpflicher Mannigfaltigkeit heut
so, morgen so aus Baum und Fels, aus Welle und Wolke, aus Haß und
Liebe hervor- und wieder in sie zurücktreten, überall da und nirgends die¬
selben. Dann aber auch neben diesen Dingen und Gewalten, gleich¬
sam dem Vaterhause entwachsen, als ein Geschlecht von Übermenschen,
das seine eigenen Wege geht und nur dann und wann daheim vorspricht.

„Epithalamia" — Hochzeitsgesänge ! Eine Reihe von fünfzehn paar¬
weis zusammengehörigen Umrahmungen oder, wenn man will, von Bildern,
die gedacht sind, als gingen sie hinter dem Textblatte in ihrer Mitte
weiter. Zunächst wieder die Schützenwarte Amors, der nach den ein¬
gefangenen Mägdlein zielt, als ein leichtes Präludium. Dann mit mächtigem
Einsatz „Der Liebe Allmacht" , wie Eros hergestürmt Psychen umfängt.
Nun, echt klingerisch, ein erstes „Intermezzo" in vier Blättern : „Aus
Amors Kriegen" . Darauf das zweite vom Streit der Göttinnen und dem
Urteil des Paris, an das sich des Paris und der Helena Liebesrausch
schließt mit dem Ausblick auf den Trojanischen Krieg. Zum Schlüsse
„Der Dichter Homer" .

Im ganzen ist der Ton dieser Bildergedichte heiter und leicht. „Hoch¬
zeitsgesänge" zur Liebe und über die Liebe, nicht griffelkünstlerische
Erschöpfungen des Stoffes : die Liebe. Aber von der andern Seite her,
der infernalischen, schimmert es oft genug mit Glühlicht durch.

Die Bilder waren als freie Phantasien fertig , dann erst schrieb Elsa
Asenijeff, was nun in den Umrahmungen steht . Sind Klingers Rahmen
ganz und gar nicht etwa Illustrationen zu ihrem .Text, so ist ihr Text
doch auch keine Illustration zu seinen Bildern. Sie behandelt mit dem
Wort dasselbe Thema frei. Das Werk ist nicht radiert . Es bringt Photo¬
gravüren nach Federzeichnungen mit Tusche, die dem Dresdner Kupfer¬
stichkabinett gehören.
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